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Die „Eleison Kommentare“ (EC 188) empfahlen vor einer Weile
die  Lektüre  der  heidnischen  antiken  Griechen,  um  den
moralischen Rahmen des Weltalls besser zu begreifen. Manche
Katholiken mögen verwundert gefragt haben, warum nicht lieber
gleich  katholische  Autoren  lesen?  Im  Grunde  behandeln  die
griechischen Tragiker und die katholischen Kirchenlehrer doch
dieselben großen Wirklichkeiten des Lebens, des Leidens und
des Todes: Warum werden wir überhaupt in die Welt geboren, so
wie es scheint, nur um zu leiden, zu sterben und im Tod von
allem getrennt zu werden, was wir lieben gelernt haben? Die
Frage ist grundsätzlich und kann quälend sein.

Die katholische Antwort ist so eindeutig wie vollständig: Ein
unendlich guter Gott schenkt jedem von uns das Leben, einen
freien Willen und genügend Zeit, um das von Gottes Vorsehung
uns  exakt  zugedachte  Leiden  recht  zu  gebrauchen  (Matthäus
10,29–31), damit wir dann die Ewigkeit lieber mit Gott im
Himmel als ohne ihn in der Hölle verbringen. Die Antwort der
antiken Griechen ist zwar unvollständig, jedoch nicht ganz
verfehlt. Anstelle von Gott Vater setzten sie den Vatergott
Zeus und an die Stelle der Vorsehung das Schicksal (Moira).

Während nun für die Katholiken die Vorsehung untrennbar mit
Gott verbunden ist, lösen die Griechen Zeus vom Schicksal, so
daß beide gelegentlich zusammenprallen. Dieser Irrtum ist dem
zu menschlichen Konzept der griechischen Götter zuzuschreiben.
Dennoch begreifen die Griechen Zeus als den mehr oder weniger
gütigen  Herrscher  des  Universums  und  das  Schicksal  als
unveränderlich – so wie die Vorsehung innerhalb des wahren
Gottes ebenfalls ist (vergleiche Summa Ia, 23, 8; 116,3).
Damit liegen die antiken Griechen nicht ganz falsch. Überdies
haben  sie  jedoch  eine  deutlich  größere  Achtung  vor  ihren
mythischen  Göttern  und  vor  dem  von  diesen  bewachten
moralischen Rahmen, als eine Vielzahl moderner Autoren, die
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überhaupt keinen Gott achten und außerdem jede Spur einer
moralischen Ordnung verneinen wollen.

Die antiken Griechen besitzen allerdings einen Vorteil selbst
gegenüber  katholischen  Autoren:  Wenn  die  Antiken  über  die
großen  Wahrheiten  schreiben,  so  ziehen  sie  ihre  Schlüsse
direkt aus dem ungeschliffenen Leben und sozusagen nicht „nur“
aus  dem  Katechismus.  Das  gilt  für  alle  nicht-katholischen
Zeugen  jener  Wahrheiten,  welche  die  Kirche  lehrt.
Beispielsweise geben heute die Talmud-Juden gerade durch ihre
Zurückweisung Jesu Christi auf besondere Weise ein Zeugnis von
ihm ab, indem sie in ihren Synagogen den hebräischen Text des
Alten Testamentes eifersüchtig hüten, welches doch von vorne
bis hinten von Unserem Heiland spricht. Auf ähnliche Weise
geben die antiken Griechen ein spezielles Zeugnis von Gott und
seiner Vorsehung ab, wenn sie unabhängig vom Katechismus die
moralische Ordnung der Welt veranschaulichen. Dadurch beweisen
sie, daß solche natürlichen Wahrheiten nicht nur den Gläubigen
zugänglich sind, sondern daß sie im Grunde zur Lebensstruktur
von jedermann gehören, wenn das Leben nur recht verstanden
wird.

Ein weiterer Vorteil der alten Klassiker liegt darin, daß sie
durch  ihre  Zeit  vor  Christus  noch  keine  Spur  jenes
Glaubensabfalls enthalten, welcher sogar fromme Schriftsteller
aus dem nachmittelalterlichen Christentum mehr oder weniger
geschädigt  hat.  Die  Altvorderen  legen  die  natürlichen
Wahrheiten mit einer gewissen Unschuld und Frische dar, welche
nicht mehr wiederherstellbar ist. Die Gewässer sind inzwischen
zu trübe geworden.

Im Mittelalter sicherten gerade die kirchlichen Klöster das
Überleben der Handschriften der antiken Klassiker. Verlassen
wir  uns  auf  die  wahre  katholische  Kirche,  daß  sie  die
Klassiker auch in der Neuzeit vor den neuen Barbaren retten
wird:  den  Liberalen!  Die  sogenannte  „Literaturwissenschaft“
der Liberalen, wo sie auch herrscht, verwandelt derzeit alle
Klassiker zu Staub.



Kyrie eleison.


